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stellen, da hier die Theologie ein unmittelbarer der katholische Lehrmeister schlechthin. brst
Reflex gesellschaftlicher Umbrüche ist, wI1e VOT seıt dem Erstarken der ökumenischen Bewe-
allem Basler Konzil deutlich wird. och SUunNngs findet ine Neubewertung STal und
dieser Thematik wird sich der Banı „Kirchen- Ihomas wird zunehmend als grofßer Denker
geschichte In Einzeldarstellungen H/2: der gemeinsamen christlichen Tradition wahr-
nehmen. Allerdings vermilf$t der Rez. die &A Aus diesem protestantischen
Auseinandersetzung mıt den beiden LLLOT1O- Blickwinkel ist uch Leppins Buch chrie-
theistischen Konkurrenzreligionen als eın e1- ben. Leider wird dies nirgends AuCScklich
genständiges Ihema mittelalterlicher Theolo- esagt, dass iıne fruchtbare interkonfessio-

1e. I dıe intellektuelle Auseinandersetzung mıt nelle Auseinandersetzung entstehen könnte.
Das kurze und pragnante Buch gliedert sichden anderen Weltreligionen, wen1g s1e für

heute VON einem Dialog der Weltreligionen fünf 'eile. Der erste präsentiert die wich-
sich hat,; brachte doch die Theologie noch mehr tıgsten Stationen der Lebens eschichte des
als angedeutet (99; 152) uch nstıtu- Ihomas VO  3 Aquin. {Die KO ikte, iın denen
tionell schlug sich dieser Impuls nieder, etwa 1n sich se1in Werk entfaltete, VO Mendikanten-
den Sprachschulen, die entsprechend der streıt bis ZU) Kampf den radikalen
Initiatıve des berühmten Mallorkiners Rat1- Aristotelismus werden VOT Augen geführt. Es
mundus Lullus durch das Konzil VOINl Vienne fallt schon hier auf, da{fß der uftfor dem Streit
eingerichtet wurden. 1)as letzte Desiderat, auf mıt Siger VOINl Brabant die eu! des
das der Rez. hinzuweisen Wa! ware eine Aristoteles besondere Bedeutung zumi[l$t. Fast
breitere Auseinandersetzung mıiıt der Schrift- scheint danach, als hätte hier das Ihoma-
auslegung (v 105—-106; 51=152) als dem sische Denken überhaupt TST se1in zentrales
genulnen Fel 1n dem sich die mittelalterliche Ihema gefunden. Dagegen geht auf die

überaus folgenreichen systematischen Lehr-Theologie entfaltete. Sacra pagına und
difterenzen den ebenfalls 1ın Parıs lehrendendoctrina bekanntlich für das theologi-

sche Denken keine getrennten Grölfseen, SOIN1- Franziskanern nicht e1n. Das Spannungsfeld,
ern ein und dieselbe Sache. in dem Ihomas denkerisch und politisch

och letztlich mussen bei der Überblicks- stand, wird auf die Polemik mıiıt der ruppe
darstellung eines derart umfangreichen Stoffes Siger beschränkt.
immer Abstriche in KaufSwerden. Der zweıte und umfangreichste Teil „Das
Eher ist bewundern, WIeEe dem Denken des TIThomas“ (S. 385 wesent-

gelingt, das (‚esamte 1n ıne flüssige und mıt liche Momente Von Philosophie und Theologie
Gewinn esende Darstellung formen. I Die des Aquinaten auseinander und beginnt mıt
den Kapiteln zugeordnete und uch mıit dem Verhältnis VOon Theologie und Philoso-
fremdsprachigen Titeln versehene Auswahl- phie. DIie seıt jeher berühmte Synthese Von

bibliographie VOIN 18 Seiten SOWI1e eın Perso- Glauben und Wiıssen leitet Leppin VOT Hem
ister machen das Buch zudem ınem aus dem Kampf mıt iger die Lehre des

Aristoteles her. Während iger als ertreterschne W egwelser. 7u überlegen wäre, ob
der Artistenfakultät auf der rationalen, elt-angesichts heutiger Literaturflut derartige

Einführungen nicht besser noch weni1ger Titel immanenten Deutung bestehe, unternehme
genannt, diese ber dafür kommentiert und TIhomas die fundamentale Neuformulierun
VO utfor bewertet werden. der Metaph sik, bei der die christliche Jau-

Offenburg Tli oth benslehre Wiıssen aus der Offenbarung
fundamental ist. Die ezeption des Aristoteles
geschieht bei Ihomas also, Leppin zufol Cc;

Volker Leppin. Thomas vVon quin, Zugange ausschliefßlich aus theologischem Interesse,
Denken des Mittelalters, 5 Müns- sich das profane Denken der TY1ıstote-

ter‘ Aschendorft Verlag 2009, 135 ISBN iker der Artesfakultät richte, uch WEl die
907823202356 71-1 weltliche Rationalität In die TIhomasische

Synthese eingeht. Der schwierige Balanceakt
Das Buch Von Volker eppın 1st als Ein- wird überzeugend dargestellt, welcher keines-

WCB> NUr ZU)] Vorteil der Theologie ausfällt.führung gedacht, ist ber uch für Fachleute
der Mediävistik fruchtbar und interessant. Es Die überwiegende Inanspruchnahme des 2Euree
informiert knapp, ber aufs Wesentliche eIn- INas VOINl Aquin durch die Theologie
gehend über die Biographie und erläutert die modernen Sinne ist zumindest problematisch,
wichtigsten Grundbegriffe des Thomasischen hat sich doch uch gegenüber der franzis-
Denkens. Dabei verfolgt ber eine deutlich kanischen Denkrichtung seiner eıt überaus
hervortretende eıgene Inte retationslinie. kritisch verhalten. Von dieser wesentlichen

Seite des TIhomasischen Denkens ist ber beiEin Buch eines ‚Vall: ischen Theologen
über TIhomas Von Aquin ist immer noch eine Leppin gar nicht die ede
Besonderheit, galt doch bis VOT kurzem als
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aristotelische estimmung als Habitus beiDIie folgenden Abschnitte dieses Kapitels
legen die Grundbegriffe der Metaphysik des Ihomas wird klar herausgearbeitet und mıiıt
Ihomas VOIN Aquin instruktiv dar, welche Taufe und göttlicher Gnade In /Zusammen-
aristotelisch ist und doch zentrale neuplatoni- hang gebracht. uch hier ist wieder still-
sche Momente aufweist. Das zeigt sich beson- schweigend die Blickrichtung aus der protes-
ders In den theologisch relevanten Partien des tantischen Gnadenlehre bestimmend. IDIIS SO
TIhomasischen Werkes. Die traditionell 1IEU- en artıen der Summa theologiae und anderer
platonisch verstandene Lehre VO  A (Gott formu- Schriften, die sich eingehend mıiıt den ethischen
jert IThomas in aristotelischen Terminıl. Lep- Regeln des menschlichen Verhaltens der
pın betont ın diesem Zusammenhang ‚WaT die diesseitigen Welt beschäftigen, werden nicht
universalienrealistische Posiıtion des Ihomas einbezogen. hne jede Erwähnung bleiben die
VO  an Aquin, verfolgt ber nicht, w1e auf die
schon vorhandene nominalistische Tendenz

gesellschafts- und staatstheoretischen 1heo-
FECIHE; eine weiıitere orıginare und einflussreiche

implizit kritisch und doch produktiv reaglert. Seite des TIhomasischen Denkens. DIie „klare
Deshalb kann ‚WaT die Ihomasische Br- LDDominanz des theologischen Denkens über
kenntnistheorie ihren zentralen Momenten das philosophische” 82) resultiert AdUus der
entwickeln, kommt ber nicht auf deren Beschränkung der interpretatorischen Per-
metaphysische Schlüsselrolle. In der Reflexion spektive.
auf die endliche menschliche Erkenntnis, die DIie Werkbeschreibungen 1m dritten Teil
bei Ihomas die Behandlung der wichtigsten gehen 1L1UT auf einıge Schriften e1n. Es fehlen
Gegenstände begleitet und durchdringt, liegt die Aristoteleskommentare und die me1lSs-
doch geradezu eine folgenreiche philosophi- ten Quaestiones disputatae SOWI1e die theolo-
sche Neuerung. Gröfßeren Raum nımmt die gisch wichtigen exegetischen Werke und der
Auseinandersetzung der rage nach der UNItEAS Sentenzenkommentar. ES folgt auf wel Seiten
intellectus e1in, die plastisch dargelegt wird, eine auf wenige Aspekte beschränkte Wir-
zumal S1E für die theologische Frage nach der kungsgeschichte. Eine kleine Sammlung Von
individuellen Erlösung VOT Bedeutung ist, übersetzten Textstellen und ıNe Auswahl-
welche eppın besonders interessiert. Hıer bibliographie beschliefßen das flüssig geschrie-
fehlt freilich ein 1n weIls auf TIhomas’ kritische ene und unter der besagten Perspektive uch
Stellung Augustinus und seiner Ilumi- anregende Buch.
nationslehre, welche uch manche seiner 1IEU- Hannover Günther Mensching
platonischen otive verständlicher gemacht
hätte.

Der Gedanke der Entelechie verbindet die Hubertus Lutterbach: Tot un heilig? Perso-
aristotelische Grundlage der TIhomasischen nenkult „Gottesmenschen“ 1M Mittel-
Philosophie mıt der Eschatologie, die als ter Uun! Gegenwart, Darmstadt: Wissen-
Rückkehr der Seele ott traditionell LECU- schaftliche Buchgesellschaft 2008, ISBN
platonisch bestimmt ist. An diese Überlegung 978-3-534-20841-8
schließt eppın 11U;  e seine Interpretation der
Gnadenlehre d} die ihm zufolge geradezu das Die hier vorgelegte kultur- und religionsge-
Zentrum der Thomasischen Theologie dar- schichtliche Untersuchung ‚mittelalterli-
stellt. Hier spielt die göttliche Gnade nach hen urzeln moderner Totenrituale für
eppın die Hauptrolle, dergestalt, da{fß die Papste un:! Idole“ (so der Klappentext) hat
übrigen theologischen Themen WIE die Ek- als fokussierendes Ihema die Gestalt des

‚Gottesmenschen‘.klesiologie und die Sakramentenlehre 11UT kurz
S1e versteht sich ber nicht w1e I11allerwähnt werden, während die Trinität

knapp und die Inkarnation Sar nicht VOTI- gangıgerweılse melnen könnte als ‚Hommage
kommen, die umfangreichen Spekulationen das Mittelalter‘, sondern und damit wird
über die Engel und die Reflexionen über das die durchgehende Methodik charakterisiert
irdische un! jenseitige Verhältnis VO  w} Leib und als „Einladung in die Gegenwart, freilich mıiıt
Seele uch nicht. Hier zeigt sich des Autors der rage, welchen Bereichen des modernen
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Darstellung nicht reflektierend einbezogen spektiven durchzusetzen vermochten“ 57
wird. amit geraten viele Spezifika des TIho Gerechnet wird Iso mit einem Fortwirken des
masischen Denkens aus dem Blick. Mittelalters (Man INas darin eine auf OnU-

Das kommt in der Darstellung Von Ihomas’ nutat ausgerichtete Denkform erkennen, die
nach Norbert Brox bei Kirchenhistorikernpraktischer Philosophie noch deutlicher ZUTF

Erscheinung. Die rörterung der Ethik folgt ‚War verbreitet, ber nicht immer zutreffend
nach der Gnadenlehre und bezieht sich fast ist) Freilich wird INan aus erkenntnistheoreti-
ausschliefßßlich auf die theologischen Kardinal- scher Perspektive zugestehen mussen, dass
tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung. Deren selbst dann, wenn sich ıne mentale Struktur
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